
Suchergebnisse: Reim

17. August 1179 – Herzog Heinrich der Löwe wird drei Mal vorgeladen

Kayna * Nach der strengen „lehnrechtlichen Prozessordnung“ wird Herzog Heinrich der Löwe im

Abstand von jeweils sechs Wochen dreimal geladen. Erstmals am 17. August 1179 auf den

Hoftag in Kayna, letztmals zum 13. Januar 1180 auf den Hoftag in Würzburg. Herzog Heinrich der

Löwe erscheint auf keinem Hoftag. 

22. Dezember 1315 – Die Diözesan-Beschreibung des Bischofs Konrad III.

Freising * Im Auftrag des Freisinger Bischofs Konrad III. dem Sendlinger wird eine

Diözesan-Beschreibung gefertigt, die sogenannte Konradinische Matrikel. Sie beinhaltet

sämtliche fürstbischöfliche Besitzungen und zählt gleichzeitig alle Einnahmen auf. Daneben

enthält sie eine präzise Diözesanbeschreibung, die alle Kirchen, Kapellen, Klöster und Friedhöfe

aufführt.      Nach der Konradinischen Matrikel ist das Bistum Freising in 18 Dekanate eingeteilt,

die insgesamt 233 Pfarreien, 564 Filialkirchen und 22 weitere Kapellen umfassen.  Das rechte

Isarufer gehört bis hinunter zur Menterschwaige zur Pfarrei Bogenhausen, die wiederum dem

Dekanat Ismaning unterstellt ist.  Die Pfarrei Bogenhausen umfasst die Filialkirchen mit

Begräbnisstätten in Haidhausen, die Leprosenkirche am Gasteig, sowie die in Giesing, Trudering,

Riem, Gronsdorf, Haar und Harthausen, einer im Dreißigjährigen Krieg untergegangenen

Siedlung bei der heutigen Menterschwaige.  Aus der Konradinischen Matrikel geht auch hervor,

dass die zum Dekanat Ismaning gehörende Pfarrkirche in Baumkirchen eine Filialkirche in

Pachem besitzt.    In dieser Matrikel findet sich erstmals eine farbige Abbildung des

Hochstiftswappen, das den Freisinger Mohr enthält. 

17. März 1392 – Das erste Gnadenjahr außerhalb Roms ist in München

Rom-Vatikan - München * Papst Bonifaz IX. gewährt für die Zeit vom 17. März bis zum 1. August

1392 einen auf München und seinen Burgfriedensbezirk beschränkten Ablass. Er gilt für alle

Sünden, außer für vorsätzliche Tötungen. Es war das erste Gnadenjahr außerhalb Roms. Die

Ablasserbitter müssen in dieser Zeit      nach München pilgern,    dort sieben Tage verweilen,    je

dreimal die Frauenkirche,    die Peterskirche,    die Jakobskirche am Anger und    die

Spitalskapelle besuchen und    mindestens einmal die ausgestellten Reliquien verehren,   
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beichten und    ein vom Beichtvater festgelegtes Almosen spenden.      Die ganze Aktion ist nur

darauf angelegt, dieses Almosen, eine versteckte Steuer, den Gläubigen aus der Tasche zu

ziehen. Der Zugang zum Himmel muss mit barem Geld erkauft werden. Der Kirche ist es höchst

effektvoll gelungen, den um ihre arme Seele fürchtenden Gläubigen einzureden, sie könnten sich

durch Beichte und milde Gabe von der Strafe des Fegefeuers loszukaufen: „Sobald das Geld im

Kasten klingt, die Seele in den Himmel springt!“    Nonnen wollen trotz Klausur nach

München. Ihre Kirchenoberen können es ihnen nur unter Androhung der Exkommunikation und

des Kerkers verbieten. Damit die Pilger ihr Geld nur an die vorbestimmte Stelle bringen, wird eine

eigene Straßenpolizei gegründet.    Die Masse der kleinen Leute ist es, die das Geld nach

München bringt. Die Geschäftsleute Münchens machen einen enormen Schnitt. Auch die

Jakobidult erlebt ab dem Gnadenjahr einen ungeheueren Aufschwung.    Ursprünglich hat man

geplant, die Einnahmen je zur Hälfte den genannten Kirchen und dem Papst zuzugestehen.

Später wird auch Herzog Stephan ein Viertel zugesprochen. Da die Münchner einen Teil der

Einnahmen abzweigen und der Papst dadurch leer ausgeht, werden über die „ruchlose Stadt“ die

höchsten Kirchenstrafen verhängt: Bann und Interdikt. Das gesamte kirchliche Leben der Stadt

muss solange ruhen, bis die Gelder zurückerstattet werden. 

29. Juli 1600 – Die herzogliche Justiz demonstriert ihre unvorstellbare Bestialität

München * Nun demonstriert die herzogliche Justiz ihre unvorstellbare Bestialität. Noch auf der

Freitreppe des Rathauses reißen der Henker und seine Helfer den Männern mit glühenden

Zangen jeweils sechs Fleischstücke aus den Armen und dem Oberkörper. Danach schneidet man

Anna Pämb die Brüste ab und schmiert sie ihr und den beiden Söhnen dreimal „umb das Maul“,

mit dem Hinweis, dass aus diesen Brüsten solche abscheuliche Bubenstücke „gesogen“ wurden. 

Schließlich verfrachtet man die Schwerstverwundeten auf zwei Schandkarren, um sie zum

Galgenberg zu bringen, der vor den Toren der Stadt liegt, etwa an der Stelle, an der heute die

Hackerbrücke auf die Landsberger Straße trifft. Tausende Schaulustige begleiten die Wagen,

Hansel Pämb reitet auf dem Pferd des Bußamtmanns mit. 

1614 – Der zwölfjährige Onophrius Mießl kommt in den Verdacht der Hexerei

München * Der zwölfjährige Onophrius Mießl kommt in den Verdacht der Hexerei, nachdem er

dreimal hintereinander eine geronnene Milch heimbrachte. Mit vorformulierten Fragen stimuliert

das Kürschnerehepaar, bei dem er angestellt ist, ihn zu Hexereigeständnissen.    Auf Anraten

eines Paters wird der Stadtrichter vom Verdacht informiert und der Junge unter Einsatz der

Folter verhört. Der Rat der Stadt stellt abschließend fest, dass das Geständnis ein erdichtetes
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Lügen- und Fabelwerk sei und sperrt statt des Knaben das Kürschnerehepaar acht Tage bei

Wasser und Brot ins Gefängnis. 

7. November 1724 – Im Burgfriedensbrief wird der Münchner Burgfrieden neu festgelegt

München * Im Burgfriedensbrief wird der Münchner Burgfrieden neu festgelegt. Ursprünglich

reichte der zum Hoheitsgebiet der Stadt zugerechnete Burgfrieden im Norden bis unmittelbar vor

das Dorf Schwabing. Das Leprosenhaus am heutigen Nicolaiplatz gehörte noch zum Stadtgebiet.

Von dort aus zieht sich die Stadtgrenze etwas südöstlich zur heutigen Veterinärstraße, überquert

hier den Schwabinger Bach und in schnurgerader Richtung die Hirschau bis zur Isar.    Da aber

Kurfürst Max Emanuel souverän über die Hirschau als Jagdgebiet verfügen will, klammert er das

Gebiet aus dem Münchner Burgfrieden aus und erklärt: „Wür aber ersagte Hirschau Uns zu

Unseren fürstlichen Jagden und Lust specialiter gnädigst reserviert haben.“    Mit der

Ausgemeindung der Hirschau aus dem Burgfrieden der Stadt verläuft nun die Stadtgrenze vom

Schwabinger Bach aus stark südöstlich bis etwa an die Stelle des heutigen Monopteros, in

dessen Nähe sich heute auch die Burgfriedenssäule mit der Nummer 12/13 befindet.    Für die

Ausgemeindung der Hirschau aus dem Stadtgebiet Münchens wird die Stadt durch die

Eingemeindung der drei Mühlen am Dreimühlenbach, der Schwalbensteinmühle, der Au- oder

Papiermühle und der Brudermühle entschädigt. Gleichzeitig wird das Lehel der städtischen

Gewalt unterstellt. Eine schriftliche Fixierung des Münchner Burgfriedens erfolgt aber erst zwölf

Jahre später. 

28. April 1738 – Papst Clemens XII. verbietet die Freimaurer

Vatikan * Papst Clemens XII. ist ein hochbegabter Jurist und Finanzexperte, der - blind und Krank

- die katholische Welt mit einem eisernen Willen vom Bett aus regiert. Er erlässt die

Verdammungsbulle „In eminenti apostolatus specula“, die den Freimaurern aus ihrer

Geheimniskrämerei einen Strick dreht. „Wenn sie nichts Böses täten, würden sie nicht so sehr

das Licht hassen“, argumentiert der greise Papst. Die Zugehörigkeit zur Freimaurerei wird bei

Strafe der Exkommunikation verfolgt.      Während man in Spanien, Portugal und Polen

Logenbrüder foltert und hinrichtet, bekleiden in Frankreich viele Priester hohe freimaurerische

Ämter. In Deutschland gehören Domherren, Äbte und Kardinäle den Logen an, darunter der

Kölner Kurfürst und Fürsterzbischof Clemens August. 

1740 – Kurfürst Clemens August gründet den Mopsorden
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Köln * Der Kölner Kurfürst und Fürsterzbischof Clemens August gründet - nach dem päpstlichen

Verbot der Freimaurer - als Ersatz den Mopsorden. Es handelt sich dabei um einen für Männer

und Frauen gleichsam zugänglichen Orden, der vermutlich auch am Münchner Hof Verbreitung

findet.    Um den Papst nicht erneut zu erzürnen, ersetzt man den Eid der Freimaurer durch das

Ehrenwort der Geheimhaltung und nimmt - am Anfang - nur Katholiken in den Logen auf. Um die

ganze Angelegenheit als harmlos und ungefährlich hinzustellen, befürwortet man den Zutritt der

Damen. Dabei ist gerade dies eine fast revolutionäre Tat, da den Möpsinnen alle Grade der Loge

offen stehen und die Ämter paritätisch besetzt werden.    Der Name Mopsorden geht auf die im

18. Jahrhundert vorhandene Begeisterung für die gleichnamigen Hunde zurück. Zugleich steht

die französische Bezeichnung für die Ehefrau eines Freimaurers Pate: Mopse. Das Brauchtum ist

von „einer gewissen galanten Laszivität, wie sie dem Geschmacke des Rokoko entsprach“.    Der

Zirkel in der Mopsloge soll Folgendes lehren: „Gleich, wie alle Durchschnitte des Kreises durch

seinen Mittelpunkt gehen, müssen alle Handlungen eines Mopses aus einer Quelle gehen,

nämlich der Liebe.“ 

1. Mai 1776 – Johann Adam Weishaupt gründet den Geheimbund der Illuminaten

Ingolstadt * Der Ingolstädter Professor für Kirchenrecht und praktische Philosophie, Johann Adam

Weishaupt, gründet den Geheimbund der Illuminaten, dem ein Großteil der baierischen

Beamtenschaft, zahlreiche Mitglieder der Landstände und Geistliche angehören und dessen Ziel

die Errichtung eines fürsten- und religionslosen Weltstaates ist.&nbsp;    Die Vereinigung hat von

den Freimaurern&nbsp;wesentliche aufklärerische Grundpositionen, Organisationsformen und

Rituale übernommen. Weishaupts Motive bewegen sich durchaus in die Richtung eines

gesellschaftspolitischen Umsturzes.    Auch Maximilian Joseph von Montgelas gehört den

Illuminaten&nbsp;unter dem Ordensnamen „Musäus“ an. Obwohl der Freiherr zum „Illuminatus

maior“ aufsteigt, spielt er innerhalb des Geheimbundes&nbsp;nie eine größere Rolle.&nbsp;

30. September 1777 – Die fehlende Vakatur verhindert Mozarts Anstellung in München

München-Graggenau * Wolfgang Amadeus Mozart antichambriert mit Kurfürst Max III. Joseph in

der Residenz. Den Verlauf des Gesprächs schreibt Wolfgang Amadé an seinen Vater:    „Als der

Kurfürst an mich herankam, sagte ich:  „Euer Kurfürstliche Durchlaucht erlauben, daß ich mich

untertänigst zu Füßen lege und meine Dienste antragen darf“ –  „Ja, völlig weg von Salzburg? – 

„Ja, Euer Kurfürstliche Durchlaucht“ –  „Ja, warum denn, habts enck z‘kriegt?“ –  „Ei, beileibe,

Eurer Durchlaucht: ich habe nur um eine Reise gebeten, er [der Salzburger Fürstbischof] hat sie

mir abgeschlagen, mithin war ich gezwungen, diesen Schritt zu machen; obwohl ich schon lange
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im Sinn hatte, wegzugehen, denn Salzburg ist kein Ort für mich.“ -  „Mein Gott, ein junger

Mensch! Aber der Vater ist noch in Salzburg?“ -  „Ja, Euer Kurfürstliche Durchlaucht. Ich bin

schon dreimal in Italien gewesen, habe drei Opern geschrieben, bin Mitglied der Akademie in

Bologna, habe müssen eine Probe ausstehen, wo viele Maestri 4 bis 5 Stunden gearbeitet und

geschwitzt haben, ich habe es in einer Stund verfertigt: das mag zum Zeugnis dienen, daß ich im

Stande bin, in einem Hofe zu dienen.“ –  „Ja, mein liebes Kind, es ist keine Vakatur da. Mir ist es

leid, wenn nur eine Vakatur da wäre“ –  „Ich versichere Euer Durchlaucht, ich würde München

gewiß Ehre machen“ –  „Ja, das nutzt alles nichts. Es ist keine Vakatur da“ -  Dies sagte er

gehend. Nun empfahl ich mich zu höchsten Gnaden.“    Gerade weil der Kurfürst so

musikverständig war, müssen andere Gründe als die fehlende Planstelle der Anstellung Mozarts

im Wege gestanden haben. Hätte Baierns Kurfürst Max III. Joseph die Anstellung Wolfgang

Amadeus Mozarts wirklich gewollt, so hätte er die Planstelle für den Hofmusiker auch

durchgesetzt und Mittel und Wege der Finanzierung gefunden. Es trifft freilich zu, dass im Bereich

der Hofmusik damals die Ämter des Kapellmeisters, des Kammerkompositeurs und der

Konzertmeister besetzt waren.     Und dennoch war die Aussage mit der fehlenden Vakatur eine

typische Sachzwang-Argumentation. Guten Willen vorausgesetzt, hätte der baierische Herrscher

den Komponisten aus seiner Kabinettskasse bezahlen können, wie er es schon mehrmals bei

bedeutenden Sängerinnen und Sängern machte. Eine andere Möglichkeit wäre gewesen, Mozart

den Auftrag für eine Oper zu erteilen.    Es scheint naheliegend, dass Mozarts Musik nicht dem

kurfürstlichen Geschmack entsprochen hat. Kurfürst Max III. Joseph war ein überzeugter

Anhänger der älteren neapolitanischen Virtuosenoper. Mozarts Musik dürfte ihm zu wenig

traditionell, zu reich, zu vielschichtig, kurz - zu modern gewesen sein. Seine eigenen, etwas

altväterlichen Kompositionen scheinen dies zu bestätigen.    Die Ursachen liegen aber zweifellos

am Salzburger Bischofshof. Denn wer, wie Mozart, gegen den Bischof von Salzburg aufmümpfige

Reden führt und es nicht versteht sich den hergebrachten ständischen Normen und

hierarchischen Strukturen zu unterwerfen, für den ist auch am baierischen Hof kein Platz. Da

kommt Kurfürst Max III. Joseph die Argumentation, dass er jeden ausgegebenen Gulden seinen

Untertanen vom Mund absparen muss, nur gelegen.

16. August 1787 – Todesstrafe für die Rekrutierung von Mitgliedern für Illuminaten

München * Kurfürst Carl Theodor führt für die Rekrutierung von Mitgliedern für Freimaurer

und Illuminaten die Todesstrafe ein. 

1809 – In Tirol kommt es zu Erhebungen gegen die Besatzungsmacht
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Tirol * In Tirol kommt es zu Aufständen gegen die Besatzungsmacht Dreimal wird Tirol

befreit, ebenso oft von baierischen und französischen Truppen wieder eingenommen.

1818 – Ein nicht immer spannungsfreies Zusammenleben

Ramersdorf - Haidhausen * Das Verhältnis zwischen den Bewohnern der Ramersdorfer

Lüften und der eher bäuerlich strukturierten Bevölkerung in Ramersdorf gestaltet sich nicht immer

spannungsfrei. Jedenfalls begehren die Haidhauser und später die Münchner dieses Gebiet,

auch deshalb, weil die Grenzziehung zwischen den Gemeinden immer etwas verworren ist.   

Diese Ungereimtheiten gehen auf die Bildung der bürgerlichen Gemeinde Ramersdorf zurück.

Damals nimmt man keine Rücksicht auf die Grenzen der bereits bestehenden Steuerdistrikte.

Deshalb kommen die Ramersdorfer Lüften zum Steuerdistrikt Haidhausen.  

1843 – Der Münchner Bierkrawall von 1843

München-Graggenau * Ausführlichere Nachrichten liegen erstmals über den Münchner

Bierkrawall von 1843 vor. Der Maler und Schriftsteller Friedrich Pecht erinnert sich später: „Ganz

charakteristisch für München hatten sie als Veranlassung eine unbedeutende Erhöhung des

Bierpreises, welche aber die Massen sehr verbitterte.“   Der Preisanstieg beendet eine längere

Phase guter Ernten, niedriger landwirtschaftlicher Rohstoffpreise und weitgehend ausgebliebener

Naturkatastrophen. Nun verteuert sich das Getreide so stark wie seit den Hungerjahren 1816/17

nicht mehr.   Getreidehändler aus Württemberg, Baden und sogar aus der Schweiz kommen zur

Münchner Schranne und bieten hohe Preise für Gerste, Roggen, Weizen und Hafer. In ihren

Herkunftsregionen führen schwere Unwetter, anhaltender Regen, Hagelschlag und frühe

Nachtfröste zu erheblichen Ernteausfällen und Getreidemangel.   Für die Münchner Biertrinker

sind dennoch schnell Schuldige gefunden: die Brauer. Dass diese für Gerste plötzlich bis zu

dreimal so viel bezahlen müssen wie noch im Vorjahr und die gestiegenen Rohstoffkosten an ihre

Kunden weitergeben, findet in der aufgebrachten Bevölkerung wenig Beachtung.   Im Bockkeller

an der Münzgasse kommt es schließlich zum ersten überlieferten Münchner Bierkrawall. Bei den

Ausschreitungen wird mindestens eine Person schwer verletzt. 

Januar 1847 – Eine Schmähschrift am Regensburger Knorrkeller

Regensburg * Am Regensburger Knorrkeller findet die Polizei folgenden Reim:      „Montez du

große Hur‘    Bald schlagen wird dein Uhr    Wo wir di außi hau‘n    Weil d‘Münchner sich nöt
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trau‘n.    Pfuy Teufl Königshaus    Mit unsrer Treu is aus    Bringst uns in Schand und Spott    Helf‘

uns der liebe Gott.    Ein Gebirgler“. 

1852 – Die bayerischen Briefmarken sind halt einfach schöner

Berlin * Die wegen dauernder Verletzung des Briefgeheimnisses arg ramponierte Thurn- und

Taxis-Post, die in Preußen noch das Monopol hat, kann erst jetzt nachziehen. Doch das Format

und Design ihrer Briefmarken sind nur ein Abklatsch des bayerischen Vorbildes.    Im Gegensatz

zum Schwarzen Einser stehen diese preußischen Freimarken noch heute nicht besonders hoch

im Kurs.

7. Oktober 1858 – Wilhelm I. wird preußischer Prinzregent

Berlin * Nachdem die Stellvertretung des Preußenkönigs Friedrich Wilhelm IV. durch seinen

Bruder Prinz Wilhelm von Preußen dreimal verlängert worden ist, unterzeichnete der kranke

König die Regentschaftsurkunde für Wilhelm I., der damit die Funktion des Prinzregenten

übernimmt. 

1891 – Italienische Sammelklassen in der Haidhauser Wörthschule

München-Haidhausen * Insgesamt 80 Italiener werden in einer Sammelklasse in der Haidhauser

Wörthschule unterrichtet. „Einer allgemeinen Fortbildungsschule konnte man sie nicht zuführen,

da sie der deutschen Sprache nicht mächtig waren. Für sie bildete man eine eigene Klasse an

der Wörthschule und erteilte ihnen abends und an Sonntagen acht Stunden wöchentlich

Unterricht.“    In München gab es - im Gegensatz zu den meisten anderen Großstädten im Reich -

diese äußerst fortschrittliche Einrichtung, in der italienisch-kundige bayerische Lehrer zwei- bis

dreimal in der Woche in den Fächern Geographie, Kalligraphie, Rechnen, Deutsch und

Religion unterrichteten.    Durch das Erlernen der deutschen Sprache sollte eine Integration

hierzulande erleichtert werden, durch das Fach Geographie, in dem ausschließlich italienische

Landeskunde gelehrt wurde, die Bindung zur Heimat gewahrt bleiben.  Da ein Mann in Italien erst

dann als vollberechtigter Staatsbürger galt, wenn er vor einem Notar seinen Namen schreiben

konnte, war der Schreibunterricht für eine Wiedereingliederung in der Heimat von besonders

großer Wichtigkeit.    Da die Schule von den weit außerhalb gelegenen Ziegeleien jedoch oft nur

in mehrstündigen Fußmärschen zu erreichen war, und auch die Akkordanten nicht einmal für die

Zeit der Schulstunden auf ihre billigsten Arbeitskräfte verzichten wollten, konnte nur eine
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begrenzte Anzahl der italienischen Kinder die Schule an der Wörthstraße besuchen.

Januar 1904 – Drei Monate Haft wegen Majestätsbeleidigung für Rosa Luxemburg

Zwickau * Rosa Luxemburg verbüßt in Zwickau eine dreimonatige Haftstrafe wegen

Majestätsbeleidigung. 

1. April 1913 – Die Stadt Milbertshofen wird nach München eingemeindet

München-Milbertshofen * Die Stadt Milbertshofen wird mit den Gemeindeteilen Neufreimann und

Riesenfeld nach München eingemeindet. 

1915 – Die Bayerischen Geschützwerke Fried. Krupp KG entstehen

Freimann * In Freimann entstehen die Bayerischen Geschützwerke Fried. Krupp KG als

Zweigstelle des Krupp-Werkes in Essen.

16. Februar 1915 – Beginn einer britisch-französischen Großoffensive

Reims * Beginn einer britisch-französischen Großoffensive in der Champagne, die Ende März

ergebnislos abgebrochen wird.&nbsp;

27. Januar 1918 – Das Innenministerium erfährt von den vorbereiteten Streiks

München-Kreuzviertel * In der Nacht trifft beim bayerischen Innenministerium die Nachricht ein,

dass am darauffolgenden Tag       ein dreitägiger Generalstreik beginnen und   der Streik

innerhalb von drei Tagen in ganz Deutschland zum Durchbruch kommen soll.   Kuriere reisen von

Berlin mit der Eisenbahn in alle größeren Städte des Deutschen Reichs, um Flugblätter zu

verteilen und mündliche Nachrichten zu überbringen.   Vertrauensleute sollen in

Kriegswirtschaftsbetrieben, insbesondere in Munitionsfabriken zur Arbeitsniederlegung

auffordern.     Demonstrationszüge mit Ansprachen sind geplant.      In einer kurzfristig

anberaumten Besprechung wird vereinbart, dass       keine Gewalt gegen Arbeitseinstellungen

angewandt werden soll,   die Polizei soll Menschenansammlungen lediglich zerstreuen,   bei

Münchner Zeitensprünge Seite 8/15



„Zusammenstößen mit streikenden Arbeitern [muss] nach dreimaliger Aufforderung,

auseinanderzugehen, scharf geschossen werden“. 

15. Juli 1918 – Die Operation Marneschutz-Reims beginnt

Nordfrankreich - Reims * Die fünfte deutsche Frühjahrsoffensive beginnt als „Operation

Marneschutz-Reims“. Sie dauert bis zum 6. August und ist eine der entscheidenden Schlachten

des Ersten Weltkriegs.  Die Verluste auf beiden Seiten sind enorm. Auf deutscher Seite betragen

sie im Verlauf der Schlacht 168.000 Mann, davon 29.000 Gefangene. Bei den Alliierten belaufen

sie sich auf 95.000 Franzosen, 16.500 Briten, 12.000 Amerikaner und 10.700 Italiener. 

2. November 1918 – Ein bayerisches Abkommen über parlamentarische Reformen

München-Kreuzviertel * Unter dem Eindruck der revolutionären Unruhen im Deutschen Reich

schließt die bayerische Regierung mit Delegierten der im Landtag vertretenen Parteien ein

Abkommen über parlamentarische Reformen, in der wesentliche Forderungen der SPD erfüllt

werden. Sie beinhaltet:       Die Einführung der Verhältniswahl zur Kammer der Abgeordneten.  

Eine ergiebige Verstärkung der Kammer der Reichsräte durch Vertreter der Gemeinden, der

Hochschulen und der wichtigsten Berufs- und Erwerbsstände.   Von den Prinzen des Königlichen

Hauses gehören nur noch der Kronprinz und fünf weitere der Reichsrätekammer an.   Keine

weitere Ernennung erblicher Reichsräte.   Ein Veto der Reichsrätekammer gegen ein Gesetz

kann durch dreimalige Abstimmung der Abgeordnetenkammer überstimmt werden.    Die

Einjährige Finanzperiode.   Als Minister können nur Personen berufen werden, die das Vertrauen

der Kammern des Landtags besitzen.   Ein Ministerium für Soziale Fürsorge wird neu gebildet

und mit einem Sozialdemokraten besetzt.   Ferner sollen vier Abgeordnete als Minister ohne

Portefeuille [= Ressort, Ministerium] berufen werden, einer davon aus den Reihen der

sozialdemokratischen Fraktion.      Die notwendige Kabinettsumbildung ist für den 8. November

angekündigt.    Die Verhältniswahl zur Abgeordnetenkammer ist eine alte sozialdemokratische

Forderung und die Vereinbarungen über die Kammer der Reichsräte laufen auf eine

Demokratisierung der Kammer der Adeligen und des hohen Klerus hinaus. Dadurch hätte die

Bayerische Verfassung zugleich parlamentarisiert werden sollen. Auch die Vorschrift aus dem

Wahlgesetz von 1896, wonach kein Abgeordneter zum Minister berufen werden darf, würde

durch diese Gesetzesvorlage abgeschafft werden.    Über den Königlichen Erlass über die

Parlamentarisierung Bayerns soll am 6. November 1918 die Abgeordnetenkammer abstimmen

und sich am 8. November die Kammer der Reichsräte mit dieser Vorlage befassen. Doch dazu

wird es nicht mehr kommen. Obwohl die sozialdemokratische Münchener Post die Vereinbarung
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als „Beginn der Demokratisierung Bayerns“ feiert, stehen viele Sozis dieser Demokratisierung von

oben sehr skeptisch gegenüber. 

23. November 1918 – Die Zeitschrift Die neue Zeit erscheint

München * Die Zeitschrift Die neue Zeit * Volkstümliche, parteilose Wochenschrift für Freiheit und

Recht! erscheint erstmals. Ihr Herausgeber ist Wilhelm Craemer.    Die erste Ausgabe trägt die

Überschrift „Könige auf der Flucht!“. Der Artikel beginnt so: „Den Krieg haben wir verloren, - und

das ist traurig! Geld und Gut werden wir verlieren, - das ist tiefbetrübend! Und die Könige haben

wir auch verloren! - Gott sei Dank! Dreimal Dank!      Hei! Wie sind sie gelaufen, als die rote

Fahne sich entfaltete, gelaufen wie die Spitzbuben sind sie, jene Machthaber, die kalten Blutes

Millionen von Menschen dem Hungertode nahe gebracht, die Millionen von Existenzen ruiniert

haben!“ 

5. Dezember 1918 – Mehrere Tausend Rüstungsarbeiter verlieren ihren Job

München * In den Rüstungsbetrieben der Bayerischen Geschützwerke in Freimann (Friedrich

Krupp), den Artilleriewerkstätten, den Bayerischen Flugzeugwerken und den

Präzisionswerkstätten Deckel in Sendling werden Arbeitseinstellungen und Entlassungen

durchgeführt. Mehrere Tausend Arbeiter verlieren ihren Job. 

16. Februar 1919 – Der Alldeutsche Verband tagt in Bamberg

Bamberg * Der rechtsextreme und antisemitische Alldeutsche Verband - ADV tagt in

Bamberg.&nbsp;Der seit den 1890er-Jahren stark Einfluss auf die Politik nehmende Verband war

in den letzten beiden Kriegsjahren in eine Art Winterschlaf gefallen. Jetzt erwacht er wieder zu

alter Stärke. Bis Ende 1920 werden die Alldeutschen 110.000 Mitglieder haben, dreimal so viel

wie vor dem Krieg.&nbsp;

10. Mai 1919 – Die in der Martin-Schule stationierten Posten werden angegriffen

München-Obergiesing * Die in der Martin-Schule stationierten Posten der

Regierungstruppen werden in der Nacht dreimal angegriffen. 
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2. Mai 1927 – Karl Valentin absolviert die Fahrschule, macht aber keinen Führerschein

München * Karl Valentin besucht eine Fahrschule zum Erwerb des Führerscheins. Obwohl man

ihm bestätigt, dass er „an 13 verschiedenen Tagen eine Gesamtstrecke von 150 km während

eines Zeitraumes von im ganzen 8 ¾ Stunden unter Aufsicht auf öffentlichen Wegen und Plätzen

gelenkt hat“, legt er - trotz dreimaliger Aufforderung - die Prüfung nicht ab. 

4. Juni 1940 – Der erste Luftangriff auf München

München * Der erste Luftangriff auf München. München wird von sechs Luftangriffen

heimgesucht. Diese bringen aber nur geringe Zerstörungen. Noch kursiert hier der

Kinderreim: „Bomben auf Berlin / Rosen auf Wien / München wollen wir schonen / da wollen wir

später wohnen“. Von einem Krisenbewusstsein ist nichts zu spüren und die zunehmende

Mobilisierung für Luftschutzübungen werden von der Einwohnerschaft häufig nur als lästige

Beeinträchtigung des gewohnten Lebensablaufes empfunden.      Noch immer glauben die

Münchner dem Propagandaminister Dr. Joseph Goebbels und dem

Reichs-Luftmarschall Hermann Göring, die dem Volk versprochen haben, dass kein feindliches

Flugzeug nach Deutschland durchkommen wird.    Göring, der der Zivilbevölkerung den

absoluten Schutz vor Bombenangriffen garantiert hat, will sogar „Meier“ heißen, sobald ein

feindliches Flugzeug deutsches Territorium überfliegen würde. Kein Wunder, dass der

Oberbefehlshaber der Luftwaffe im Volksmund bald nur noch der „Herr Meier“ war. Auch der

Name Tengelmann ist für ihn geläufig, „hatte er ja schließlich in jeder größeren Stadt

Deutschlands eine Niederlage“.      Die Münchner Stadtverwaltung macht sich dagegen mehr

Gedanken und Sorgen, weil sie für München als Hauptstadt der Bewegung eine erhöhte

Bombengefährdung sieht.

6. Mai 1945 – Die Teilkapitulation scheitert

Reims * Reichspräsident Karl Dönitz entsendet Generaloberst Alfred Jodl zum Hauptquartier der

Alliierten nach Reims in Frankreich zu General Dwight D. Eisenhower.   Jodl versucht zunächst

Zeit zu gewinnen und erneut eine Teilkapitulation auszuhandeln. Die Westalliierten haben sich

jedoch schon zuvor auf die Forderung nach einer bedingungslosen Gesamtkapitulation geeinigt.

Diese ist auf der Konferenz von Casablanca im Jahr 1943 beschlossen worden. Niemand will

einen Separatfrieden, der das Bündnis mit der Sowjetunion gefährden würde. Eisenhower machte

deshalb klar:     Entweder kapitulieren alle deutschen Streitkräfte an allen Fronten gleichzeitig  

oder die Westalliierten schließen ihre Linien und treiben deutsche Truppen zurück in die
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sowjetischen Frontbereiche.     Unter diesem Druck stimmt Generaloberst Alfred Jodl einer

bedingungslosen Kapitulation zu.

7. Mai 1945 – Generaloberst Alfred Jodl unterzeichnet die bedingungslose Kapitulation

Reims * Generaloberst Alfred Jodl unterzeichnet am frühen Morgen die bedingungslose

Kapitulation der Streitkräfte Nazideutschlands. 

9. Mai 1945 – Stalin erzwingt zweite Kapitulationszeremonie

Berlin-Karlshorst * Der sowjetische Diktator Josef Stalin ist mit der Zeremonie in Reims

unzufrieden und besteht auf einer offiziellen Ratifizierung unter Beteiligung seines Landes, das

die Hauptlast des Krieges getragen hatte. Deshalb wird die Kapitulation in Berlin-Karlshorst, in

der sowjetischen Besatzungszone nochmals feierlich bestätigt. Anwesend sind Vertreter der

USA, Großbritanniens, Frankreichs und der Sowjetunion sowie die Wehrmachtführung.   Wegen

dieser Symbolik gilt in der UdSSR wie nun in Russland der 9. Mai als eigentlicher Tag des Sieges

und wird meist mit einer großen Militärparade in Moskau begangen.

20. Juni 1962 – Der Polizeieinsatz am Wedekind-Brunnen

München-Schwabing * Der nächste Polizeieinsatz, der letztlich zu den Schwabinger

Krawallen führen wird, erfolgt am Wedekindplatz. Am späten Abend schreiten die Ordnungshüter

gegen eine Gruppe Gitarristen und deren rund 150 Zuhörer ein, weil sie „ruhestörenden Lärm

verursachten, indem sie musizierten, sangen, in die Hände klatschten, zum Teil auch tanzten und

grundlos grölten“.  Weil die Beamten mit Pfeifen und Buhrufen empfangen werden, rufen sie

umgehend das Kleine Überfallkommando herbei. Nach einer dreimaligen über Lautsprecher

verbreiteten Aufforderung den Platz zu verlassen, räumen die Zuschauer - ohne nennenswerten

Widerstand - den Wedekindplatz.

25. Juni 1962 – Rund 2.500 Protestierer versammeln sich an der Leopoldstraße

München-Schwabing * Montag. Rund 2.500 Protestierer versammeln sich an der

Leopoldstraße. Mehrere hundert Jugendliche blockieren erneut den Verkehrauf dem Boulevard.

Gegen 1 Uhr räumt die Polizei die Straße. Rund 200 Protestierer werden „eingekesselt“ und
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anschließend festgenommen, darunter auch der spätere RAF-Terrorist Andreas Baader. Damit

enden die Schwabinger Krawalle. Laut Polizeibericht kommen an diesem Tag rund 360 Polizisten

zum Einsatz. 35 Protestierer werden festgenommen, sieben nachträglich zur Anzeige

gebracht. Darüber hinaus werden über 200 Anwesende zur Personalienfeststellung kurzfristig in

Gewahrsam genommen.  Dass die Stadtpolizei an allen Tagen keine Wasserwerfer einsetzt, liegt

an der in der Leopoldstraße verkehrenden Straßenbahn. Man hätte nämlich aus

Sicherheitsgründen die Strom führenden Oberleitungen außer Betrieb nehmen

müssen. Außerdem befürchtet man angesichts der sommerlichen Temperaturen, dass ein

Wasserwerfer zur weiteren „Erheiterung“ der Protestierenden beigetragen hätte.  Fazit: Gegen

248 Personen werden Ermittlungen wegen der Beteiligung an den Schwabinger

Krawallen aufgenommen. Darunter finden sich lediglich 13 Frauen. Fast drei Viertel der Verfahren

werden eingestellt. 54 Angeklagte werden verurteilt; es gibt 13 Freisprüche. Das

Durchschnittsalter der Verurteilten liegt bei 22 Jahren.  Von den jungen Berufstätigen werden

auffällig viele verurteilt. Während aus dem akademischen Nachwuchs nur jeder Zehnte eine

Strafe erhält, ist es bei den Nichtakademikern nahezu jeder Zweite. Es werden sechs

Gefängnisstrafen zwischen drei und dreizehn Monaten ausgesprochen, wovon fünf auf

Nichtakademikern fallen. Die Geldstrafen liegen zwischen 40 und 1.000 DMark. Die

Jungakademiker kommen mit Geldbußen und Strafen auf Bewährung davon.  Gegen Angehörige

der Stadtpolizei werden 143 Verfahren eröffnet. Lediglich 14 Polizisten werden aber mit Anklagen

konfrontiert. Vier Ordnungshüter werden rechtskräftig verurteilt. Darunter ist nur ein Stadtpolizist,

der an den Einsätzen vor Ort beteiligt war. Die drei Anderen sind als Aufseher in der

Polizeihaftanstalt tätig.  Der Bezirksausschuss Schwabing-Freimann protestiert in einer

Resolution gegen die Ausschreitungen, die das „Machwerk verantwortungsloser, ortsfremder

Elemente“ gewesen sei und bedankt sich ausdrücklich bei der Münchner Polizei für das mutige

und tatkräftige Einschreiten.

3. Mai 1963 – Das Deutsche Brauereimuseum im Münchner Stadtmuseum

München-Angerviertel * Das Deutsche Brauereimuseum, ein Vorläufer des Bier &amp;

Oktoberfestmuseums, wird in den Räumen des Münchner Stadtmuseums&nbsp;eröffnet.&nbsp;

1976 – Die „Liederbühne Robinson“ entsteht in der Dreimühlenstraße

München-Isarvorstadt * Die „Liederbühne Robinson“ wird in der Dreimühlenstraße nahe der

Großmarkthalle eröffnet. Die Kleinkunstbühne bietet vor allem Liedermachern, Kabarettisten und

Musikern eine Auftrittsmöglichkeit und entwickelt sich rasch zu einem wichtigen Sprungbrett für
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Nachwuchskünstler. 

18. September 1999 – Die Hühner- und Entenbraterei Ammer stellt auf Biohendl um.

München-Theresienwiese * Die Hühner- und Entenbraterei Ammer stellt auf Biohendl um. Ein

Biohendl kostet dreimal so viel wie ein normales, frisst dreimal so viel und lebt dreimal so lange.

7. September 2005 – Oberbürgermeister Christian Ude eröffnet das Bier & Oktoberfestmuseum

München-Angerviertel * Das Bier & Oktoberfestmuseum wird im ältesten noch erhaltenen

Bürgerhaus Münchens, in der Sterneckerstraße 2, durch Oberbürgermeister Christian Ude

eröffnet.   Den finanziellen Grundstock für die Ausstellung hat der inzwischen verstorbene

Wiesnwirt und langjährige Sprecher der Wiesnwirte und Präsident des Hotel- und

Gaststättenverbandes Xaver Heilmannseder gelegt, nachdem er dem Verein Münchner

Oktoberfestmuseum eine großzügige Erbschaft hinterlassen hat. Einige der in den 1980er-Jahren

geschlossenen Deutschen Brauereimuseum e.V. finden sich nun im Bier &

Oktoberfestmuseum wieder. 

19. September 2009 – Betriebsvorschrift des Referats für Arbeit und Wirtschaft, Tourismusamt

München-Theresienwiese * Im § 53 der Betriebsvorschrift des Referats für Arbeit und Wirtschaft,

Tourismusamt Abt. Veranstaltungen heißt es Thema Bierausschank:       „Das Oktoberfest ist das

traditionelle Münchner Volksfest mit Münchner Gastlichkeit und Münchner Bier.   Diese Tradition

gilt es weiter zu wahren.    An Wiesnbesucher darf deshalb nur Münchner Bier der

leistungsfähigen und bewährten Münchner Traditionsbrauereien (das sind derzeit:

Augustinerbrauerei, Hacker-Pschorr-Brauerei, Löwenbrauerei, Paulanerbrauerei, Spatenbrauerei

und Staatliches Hofbräuhaus), das den Münchner Reinheitsgebot von 1487 und dem Deutschen

Reinheitsgebot von 1906 entspricht, ausgeschenkt werden.    Das Festbier darf nur in Maßkrügen

(1,0 l Gefäßen) und das Weißbier in 0,5 l Gefäßen (Weißbierglas) ausgeschenkt werden“.

März 2013 – Bald werden 75 Prozent der Weltbevölkerung in Städten leben

München * Bald werden 75 Prozent der Weltbevölkerung in Städten leben, wobei in Deutschland

München mit 4.516 Einwohnern pro Quadratkilometer an der Spitze steht.    Zum Vergleich: Es
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folgen Berlin mit 3.899, Herne mit  3.205, Stuttgart mit 2.925 und Oberhausen mit 2.762

Einwohnern pro Quadratkilometer. Herne und Oberhausen schrumpfen zurzeit allerdings.       

Manila, die Hauptstadt der Philippinen bringt es auf mehr als 43.000 Menschen pro

Quadratkilometer.   Die dichtbesiedelte europäische Stadt ist Levallois-Perret bei Paris mit 26.000

Einwohnern auf dem Quadratkilometer.   Immerhin fast dreimal so viel wie in New York mit etwas

mehr als 10.000 Einwohnern pro Quadratkilometer.
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